
s ist ein Damenbein, das den Re-
porter auf die Fährte lockt. Das
Schwarz-Weiß-Foto zeigt das abge-

trennt wirkende Körperteil mit dunklem
Strumpf, darüber ein Strumpfband mit
Blüte. Der Dresdner Konditormeister Ger-
hard Röder erinnert sich gut an den Fall
Ende der 1960er-Jahre – und an den Tä-
ter: Gerhard Metasch, ein Berufskollege
des heutigen Rentners. Das Bein habe da-
mals für Aufsehen gesorgt, sagt er. Doku-
mentiert ist der Vorgang am 11. März
1969: nicht bei der Kripo, sondern im Pa-
tentamt Berlin und für die Nachwelt digi-
talisiert von PATON, dem Landespatent-
zentrum von Thüringen in Ilmenau. Kein
Verbrechen, aber eine süße Sünde.

Das zwei Finger dicke und 100
Gramm leichte Marzipanteil mit teilwei-
sem Schokoüberzug gehört zu rund
20.000 industriellen Formen, die von
1952 bis 1990 in Ostdeutschland als Ge-
schmacksmuster angemeldet wurden.
Dabei meint der Begriff nicht nur Essba-
res, sondern auch Fahrzeuge, Möbel, Ma-
schinen, Ziergegenstände und vieles
mehr. Ein Großteil der Urheber kam aus
Sachsen, allein gut 1.337 Einträge haben
Dresden-Bezug. 946 Absender sind aus
Leipzig und 1.157 aus Karl-Marx-Stadt,
das heute wieder Chemnitz heißt.

Die DDR war ein rohstoffarmes Land.
Ihr wichtigstes Gut: Grips. Christoph
Hoock, Leiter des an der Technischen

E

Universität (TU) angesiedelten PATON,
seine Mitarbeiterin Sabine Milde und ei-
ne Handvoll Helfer haben diesen Schatz,
einen Formenschatz, gehoben, digitali-
siert und so elektronisch recherchierbar
gemacht. Ihre drei Jahre Forschungs- und
Fleißarbeit im Leibnizbau der TU wurden
von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft mit 320.000 Euro gefördert.

Die legendären Küchengeräte RG 25
und 28 sowie die Mopeds aus Suhl sind
Ex-DDR-Bürgern ein Begriff. Auch die Eri-
ka-Schreibmaschine aus dem Kombinat

Robotron mit Sitz in Dresden und das ro-
buste Mitropa-Geschirr mit Ursprung in
den Porzellanwerken Colditz. Doch das
Design-Erbe Ost ist viel größer – lag bis-
lang aber nur auf Papier und in zwei Be-
ständen vor: 14.727 Einträge im Waren-
zeichen- und Musterblatt der DDR und
auf Tausenden Karteikarten der Berliner
Zweigstelle des Deutschen Patent- und
Markenamtes (DPMA).

„Ein Design wird als eingetragenes
Design geschützt, wenn es neu ist und Ei-
genart hat.“ So steht es im Designgesetz.

Demnach sind industrielle Muster der
DDR zwar zu berücksichtigen, waren
aber – anders als bereits digitalisierte Pa-
tente und Marken – nicht im DPMA-Re-
gister und in von ihm gespeisten Daten-
banken enthalten. „Das ist wohl 30 Jahre
vergessen worden“, sagt Sabine Milde la-
konisch. Zur Prüfung einer Neuheit oder
eigenen Form habe viel Papier an mehre-
ren Orten durchforstet werden müssen –
ohne heute gängige Onlinesuchsysteme
nach Titel, Namen der Betriebe oder Ur-
heber. Recherchen glichen einer Suche
nach der Nadel im Heuhafen.

„Ein Patent beschreibt neue Techni-
ken, steckt in der Regel im Objekt drin
und ist von außen nicht sichtbar. Beim
Design ist es umgekehrt“, beschreibt
Christoph Hoock
den Unterschied.
Und Ge-
schmacksmuster
habe man sich
damals wie heu-
te schützen las-
sen können, so
der promovierte
PATON-Chef.

Ihre Aufbe-
reitung war
nach Aussage
der Protagonisten „eine Herausforde-
rung“ – eher eine Untertreibung. Es gab
Kartonkarten mit aufgeklebten Aus-
schnitten, Stoff- und Teppichmustern
und Babylätzchen. Hefte waren vergilbt,
Karteikarten hatten Wasserflecke, eine

verblasste Schrift. Rechtschreibfehler und
unsauberer Druck kamen erschwerend
hinzu. Und die Zusammenführung der
Bestände war nur in der Schnittmenge
von 1964 bis 1984 möglich. Immerhin
konnten die Einträge so um 13.000 Bilder
und Textilien angereichert werden. Für
ein öffentlich zugängliches Online-Such-
system wurden bibliografische Daten aus
den Warenzeichen- und Musterblättern
mit Bilddaten aus den Karteikarten ver-
knüpft und verlinkt.

Diese Hinterlassenschaft des unterge-
gangenen Staates kann nun für For-
schung und Design-Recherchen genutzt
werden, aber auch von interessierten
Bürgern. Sie stoßen auf Bekanntes, aber
auch auf Überraschendes und Skurriles.

Die Palette der
Einträge volksei-
gener Betriebe
reicht von einer
„Spitzenraschel-
gardine“ aus
dem VEB Plaue-
ner Spitze über
Abfallbehälter
für Reichsbahn-
wagen aus dem
Waggonbau in
Bautzen und

Senfbecher von dort bis zur bungalowar-
tigen Eigenheimserie mit den Namen Li-
lienstein, Pirna, Hohnstein, Pulsnitz aus
dem Betonleichtbaukombinat Dresden.

Ausgefallen kommt ein „Heißes Hös-
chen“ der Willy Frömmel KG. in Rade-

Von Michael Rothe

Christoph Hoock, Sabine Milde und ihr Team vom PATON haben den
DDR-Formenschatz gehoben und digitalisiert. Foto: Martin/TU Ilmenau

„Als eingetragenes
Designwird ein

Design geschützt,
das neu ist und
Eigenart hat.“

§ 2 imDesigngesetz von 2004, zuletzt geändert 2021
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Der nahezu identische Vorgänger dieser Parkbank in
Sachsens Landeshauptstadt stammt vom VEB Design-

projekt Dresden aus dem Jahr 1990. Foto: dpa/Arno Burgi

Gerhard Metaschs Marzipanbein landete 1966 analog
in der Kartei. Sohn Christoph hat es in den 1990ern

für 4,85 Mark verkauft. Foto: www.paton.de/ddrdesdb

Das stapelbare Mitropa-Geschirr „Rationell“ wurde
1972 vom Porzellankombinat Colditz als Hotelgeschirr
angemeldet, kam aber überall zum Einsatz. Foto: dpa

Auf Schatzsuche
Das Landespatentzentrum Thüringen hat rund
digitalisiert und katalogisiert. Ein Großteil der

Vom VEB Waggonbau Görlitz gibts einige Gebrauchs-
muster – so 1989 für einen Doppelstockwagen mit

Wendezugsteuerabteil. Foto:Wikimedia/Falk2 CC-BY-SA 3.0

Mit 137 Einträgen ist Jochen Ziska aus Bennewitz bei
Leipzig einer der Meistgenannten im Formenschatz.

Auch der Sternrekorder ist von ihm. Foto: dpa/S. Schulz

1972 hat der VEB Uniwema Aue diesen Flötenkessel
angemeldet. Haushaltwaren machen einen großen Teil
in der Datenbank aus. Foto: www.paton.de/ddrdesdb
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as Leben geht mitunter ver-
schlungene Wege – wie auf
einer Kugelbahn. Solchen hat

sich der Holzgestalter Gerd Kaden aus
dem Spielzeugdorf Seiffen zeitlebens
verschrieben, wie der 74-Jährige sagt.
Spätestens aber seit 1977.

„Zur VIII. Kunstausstellung der
DDR in Dresden wollte der damalige
Bezirk Karl-Marx-Stadt einen Muster-
kindergarten einrichten“, blickt der
Spielzeugmacher zurück. „Dort war
alles drin, was die Welt noch nicht
kannte“ – mit seiner Kugelbahn als
Hauptattraktion. Kein „fertiges“ Teil,
sondern ein labyrinthartiger Baukas-
ten aus halben Würfeln. Mal mit Rin-
ne, Loch oder Tunnel – und endlosen
Möglichkeiten über mehrere Etagen.

Eine geniale Erfindung, fand Ka-
den und meldete das industrielle Mus-
ter am 29. Oktober 1976 beim Amt
für Erfindungs- und Patentwesen der
DDR an. Fünf Wochen später hielt er
den Beschluss zur Veröffentlichung

D
mit dem Aktenzeichen 12583-M0655
in den Händen. Das Problem: Danach
wollte niemand die Bahn herstellen.
„Für den Export ungeeignet“, hieß es.

Das Muster verschwand im
Schrank. Auch nach der Wende war
das Interesse für Holzspielzeug im Os-
ten gering. Immerhin konnte der Erz-
gebirger dann zur Spielwarenmesse
nach Nürnberg – und sah die ähnliche
Bahn eines Schweizers. Der Frust, wer
wen plagiiert habe, sei kurz gewesen,
so Kaden. Dann Händeschütteln und
die Einsicht: Es waren Parallelent-
wicklungen auf getrennten Märkten.

Der Freiberufler und langjährige
Hochschulprofessor an der Fakultät
für Angewandte Kunst in Schneeberg
wagte mit Sohn Matthias den unter-
nehmerischen Neustart. Der Familien-
betrieb fertigt nicht nur Kugelbahnen
in Serie. Der größte Job: zur Expo
2000 in Hannover eine Kugelwelt auf
200 m2. Es lief, bis der Asien-Export
wegen Corona einbrach. Kaden weiß
mit Rückschlägen umzugehen. Und
den Beinamen „Kugelbahnpapst“
kann ihm ohnehin keiner nehmen.

Wenn Macher und Muster
ihrer Zeit voraus sind

Ein Spielzeug aus dem Erzgebirge wird in der
DDR ignoriert – und erobert nach ihr die Welt.

Von Michael Rothe

Lange verkannt: Gerd Kaden und seine 1975 entworfene Kugelbahn. Fotos: Kaden & Kaden

Die 1981 vom VEB Motorradwerk Zschopau angemel-
dete MZ ETZ 250 – hier mit Beiwagen – ist bei Biker-

treffs noch immer ein Hingucker. Foto: R. Koehler/propicture

Das Kombinat Pentacon fertigte nicht nur in Dresden,
sondern ab 1980 auch im Kamerawerk Freital – unter
anderem diese Beirette. Foto: Wikimedia/Maddl79 CC-BY-SA 4.0

Der E 516 bestand manche „Ernteschlacht“ – 1974 an-
gemeldet vom Kombinat Fortschritt, gebaut in Sing-
witz sowie später auch in Bischofswerda. Foto: dpa/ PA

berg daher und ein Flaschenöffner vom
Robotron-Buchungsmaschinenwerk Karl-
Marx-Stadt. „Rechner wissen, wer be-
zahlt“, steht auf dem stilisierten Männ-
chen – und das deutet zur Seite...

Da gibt es ferner den Spezialsport-
schuh für Ringer aus den Vereinigten
Schuhfabriken Meißen und Krawatten-
schleifen, kurz Fliegen, von der Helmut
Haucke KG, Großröhrsdorf – aber auch
Keramik, Porzellan und Schuhe von dort.
Besteck aus Riesa und Hydrotöpfe aus Ka-
menz sind ebenso vertreten wie Möbel-
griffe und Beschläge aus Döbeln, die Tu-
buskamera Beirette aus Freital, Fallmi-
nenstift, Faser- und Kugelschreiber sowie
mehrere Mähdrescher aus Singwitz.

Bis zur Fertigung vergingen oft Jahre,
manches kam nie auf den Markt, wie der
„Doppelstockwagen mit Wendezugsteu-
erabteil“ vom Waggonbau Görlitz von
1989. „Mit der Anmeldung hat man sich
aber die Chance auf das Monopolrecht
gesichert“, sagt Sabine Milde. Und die Be-
triebe hätten solche Muster mit bis zu
50.000 DDR-Mark vergütet bekommen.

Bei den Urhebern gibt es viele Wie-
derholungstäter. Allen voran: Jochen Zis-
ka. Der Formgestalter aus Bennewitz war
an 137 Projekten beteiligt – von der He-
ckenschere bis zum Behindertenfahr-
zeug. Sein bekanntestes Stück: der Stern-
rekorder, auch „Holzstern“ genannt.
Clauss Dietel aus Chemnitz taucht in 55
Anmeldungen auf. Er wird z. B. bei den
Simson-Mopeds „Star“ und „S50“ und bei
Erika-Schreibmaschinen genannt.

Die letzte Anmeldung datiert vom
14. Mai 1990. Auch wenn die Schutzdau-
er jener Muster längst abgelaufen sei und
keine Verletzungsgefahr durch Dritte be-
stehe, so gehörten sie weiter zum „vorbe-
kannten Formenschatz“ und spielten zur
Beurteilung zukünftiger Muster eine
wichtige Rolle, sagt Patentberaterin Mil-
de. Sie könnten auch bei Design-Nichtig-
keitsverfahren einbezogen werden.

Für die Arbeit von Hoock, Milde & Co
gibt es Lob von höchster Stelle. Veronica
Biermann, Professorin für Design und Ar-
chitekturgeschichte, nennt sie eine „be-
eindruckende Forschungsleistung“ – und
für die Burg Giebichenstein Kunsthoch-
schule Halle „ein Riesengeschenk“. Die
Ex-Hochschule für industrielle Formge-
staltung sei aufs Engste mit der industrie-
und alltagskulturellen Design- und Wirt-
schaftsgeschichte der DDR verbunden,
sagt die dortige Prorektorin.

PATON öffne „ein digitales Fenster,
durch das wir forschend nicht nur in eine
reich dokumentierte Vergangenheit bli-
cken, sondern die erbrachten Leistungen
auch wieder in die Gegenwart zurückho-
len können“, würdigt Biermann: Zur
Überprüfung und Gewichtung der eige-
nen historischen Bedeutung – etwa im
Vergleich zur Hochschule für Gestaltung
Ulm in der BRD sowie zur Überprüfung
und Gewichtung unterschiedlicher Ge-
staltungskompetenzen der einst dort Leh-
renden und Studierenden – „ob in der
DDR nicht schon längst gedacht und ge-
macht wurde, was heute als ,neu‘ gilt“.

Das Projekt und
seine Macher

• Der Bestand der Designs
aus der DDR-Zeit sollte für
Forschung, interessierte
Öffentlichkeit und effektive
Recherchen erschlossen
werden.
• Daten aus Papierbeständen

im PATON, Landespatent-
zentrum Thüringen in Ilme-
nau, wurden mit zugehöri-
gen Karteikarten im Deut-
schen Patent- und Marken-
amt Berlin verknüpft und
elektronisch aufbereitet.
• Hefte, Karteikarten, Fotos

und Stoffmuster wurden
optisch abgetastet und di-
gitalisiert.
• PATON befasst sich seit
über 25 Jahren mit rech-
nergestützter Fach- und
Patentinformation in Lehre,
Forschung und Praxis.
• In Sachsen gibts die Zen-

tren an den TU Dresden,
Chemnitz und bei der AGIL
GmbH Leipzig. (MR)

www.paton.tu-ilmenau.de; https://

www.piznet.de/de/piz-vor-ort/stand-

ort/dresden.html

Die Datenbank führt selbst profan anmutende Senfbe-
cher als Gebrauchsmuster, 1973 angemeldet vom VEB

Lebensmittelbetriebe Bautzen. Foto: www.paton.de/ddrdesdb

Hochwertige Optik-Baukästen vom VEB Kamenzer
Spielwaren gingen in die halbe Welt – wie diese Fern-
rohr-Edition von 1980. Foto: Harald Stephan

Die Schreibmaschine Erika 50/60 gehört neben zahlrei-
chen Fahrzeugen zu Clauss Dietels Schöpfungen. Der
2022 verstorbene Designer hat 36 Einträge. Foto: dpa

in Ilmenau
20.00 Musterpatente aus DDR-Zeiten
Anmeldungen kam aus Sachsen.
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